
Gottesdienst am 20. Sonntag n. Trinitais, 
dem 22. Oktober 2023 um 10.00 Uhr 

in der Christuskirche Düren 

 

„was uns unbedingt angeht …“ 

zum Todestag von Paul Tillich (1886-1965) 

 

Begrüßung 

Herzlich willkommen! 

„Was uns unbedingt angeht …“ 

Was uns bewegt, das es uns nicht loslässt, 

dass wir alles andere zur Seite schieben; 

dass es unser Leben durchdringt … 

Mit dieser Formulierung hat Paul Tillich eine Generation von Theologen einen Ansatzpunkt gegeben, 

um von Gott zu sprechen. Sie hat es sogar in die Dürener Theologische Erklärung geschafft, und es 

gibt weitere Bezüge nach Düren. 

Paul Tillich musste 1933 in die USA emigrieren, und dort lernte er auch Gospels und Spirituals ken-

nen, und deshalb freue ich mich, dass unser Posaunenchor den Gottesdienst mit dieser Musik gestaltet. 

Sie ist immer rhythmisch und auch dann noch hoffnungsvoll, wenn  es schwer ist. Das kann uns auch 

in diesen Zeiten helfen. 

 

kurzer biographischer Abriss zu Paul Tillich 

Paul Tillich kennt heute kaum jemand – in den 1950er und 1960er gehörte er mit anderen zu Theolo-

gen, die die öffentliche Debatte bestimmten. 1962 erhielt er den „Friedenspreis des deutschen Buch-

handels“. 1963 war er einer der Ehrengäste bei der Amtseinführung von John F. Kennedy. Als Theolo-

gie- und Philosophie-Professor hatte er es in den USA wirklich zu etwas gebracht. Nach seinem Ruhe-

stand wurde er an der Harvard University „University Professor“ – eine besondere Ehre: Er kannte for-

schen und lehren wie er wollte – ohne irgendeine Verpflichtung dazu. Danach übernahm er noch eine 

Professur in Chicago. Der Religionswissenschaftler Mircea Eliade hatte ihn dahin gelockt. Gemeinsam 

erforschten sie die Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Religionen. Seit seiner Emigration in die 

USA und dann nochmal nach seiner Japan-Reise 1960 wurde das sein Lebensthema. 

Er hat im Vorwort zum dritten Band seiner Systematischen Theologie 1960 geschrieben, er müsste 

nach seinen interreligiösen Begegnungen – insbes. christlich-buddhistische – seine ganze Theologie 

nochmal neu formulieren. Im Alter von 74 Jahren (1886 geboren) eine grundsätzliche Infragestellung 

seiner Theologie. Wer ist dazu schon fähig: noch einmal neu das durchzubuchstabieren, was ihm wich-

tig war? 

 

Paul Tillich war in Neuanfängen erprobt: 

1886 geboren, erlebt er den Ersten WK als Feldprediger in Frankreich in einer der verlustreichen 

Schlachten an der Somme in Frankreich. Hier zerbricht wie so vielen in Deutschland seine Zukunfts-

gewissheit. Viele haben auf den Schlachtfeldern und den Schützengräben die Drohung des Nichtseins 

erlebt. Der Krieg und seine Folgen werden für ihn eine tiefe existentielle Krise, auch ganz persönlich. 

Seine Ehe ist gescheitert, seine Frau ist mit seinem besten Freund durchgebrannt. Seine ganze Welt ist 

zerbrochen. Er ist Sozialist geworden, begründet den ‚Religiösen Sozialismus‘. Später schreibt er ein 

Buch „Die religiöse Lage der Gegenwart“, d.h. er analysiert die gesellschaftliche, kulturelle, soziale 

Lage damals nach ihrem religiösen Gehalt. Er sieht in alle kulturellen und geistigen, künstlerische 

Formen einen religiösen Gehalt, und so erkennt er in allen gesellschaftlichen Bewegungen ein religiö-

ses Anliegen. Die Kultur ist die Form, die Religion ihr Gehalt. Die Formen ändern sich in den Krisen, 

aber ihr Gehalt, ihr Anliegen bleibt gleich, gründet in dem Grund unseres Seins. Die Welt verändert 

sich, aber der Grund meiner Existenz bleibt. 

Das setzt eine sehr weite Vorstellung von Kultur voraus, und eine sehr weite Vorstellung von Religion, 

die über die konkreten konfessionellen und religiösen Abgrenzungen hinausgeht. Das ist die Basis, die 
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Tillich dann später ermöglicht, sich ganz aufgeschlossen anderen Religionen und Kulturen zuzuwen-

den – in den USA als man in Deutschland diese Notwendigkeit noch längst nicht sah. In allen Äuße-

rungen erkennt Tillich ein unmittelbares, unbedingtes Anliegen von Gerechtigkeit oder Liebe oder 

Macht. Das ist für ihn Religion, das was einen „unbedingt angeht“. 

 

 

 

Predigt über Lukas 10,38-42 und 

P. Tillichs Religiöse Rede „Was uns unbedingt angeht“ 

 

Liebe Gemeinde, 

ich habe ja schon etwas über Paul Tillich erzählt. Tillich hat eine seinee „Religiösen Reden“ mit „was 

uns unbedingt angeht“ überschrieben. In ihr verdeutlicht er was er damit meint und bezieht sich auf 

die Geschichte von Maria und Martha, die wir in der Schriftlesung gehört haben. 

Beide Frauen stehen für eine unterschiedliche Einstellung, „für zwei Triebkräfte im Menschen und in 

der Menschheit überhaupt, für zwei verschiedene Wertmaßstäbe“, die sich vielleicht auch ergänzen. 

Martha wird von vielem vorläufigen, endlichen und vergänglichen in Anspruch genommen. 

Maria lässt sich von „einem“ in Anspruch nehmen, von dem das für sie in dem Moment „unendlich, 

unbedingt, unvergänglich“ ist. Tillich spielt beide Frauen nicht gegeneinander aus. Was Martha tut ist 

auch wichtig. Es gibt unzählige Anliegen in unserem Leben, die Hingabe und Leidenschaft verlangen, 

die am Ende aber doch nicht unbedingt wichtig sind. 

„Was heißt das: etwas geht uns an? … Es heißt: dass ein Teil von uns in diesen Anliegen ist, dass wir 

an ihnen teilhaben. Jedes ernste Anliegen verursacht Sorge und Angst.“ 

Tillich zeigt, was uns bewegen kann: „Wir sind besorgt um unsere Arbeit … Angst ergreift uns, wenn 

wir die Grenzen unserer Kraft, die Gefahr des Misslingens spüren. 

Wir sind besorgt um unsere Beziehungen zu anderen Menschen. Wir können uns das Leben nicht vor-

stellen ohne ihre Freundschaft, ihre Liebe und geistige Gemeinschaft mit uns. Aber wir sind beunru-

higt, wenn wir an Eifersucht und Feindseligkeit denken, die wir in uns und in denen finden, die wir 

lieben. Die Angst, sie zu verlieren, sie verletzt zu haben … macht unsere Liebe ruhelos.“ Und so zählt 

Tillich vieles anderes auf was uns unruhig und sorgenvoll machen kann. Wir können es aus unserem 

Alltag selbst ergänzen. 

„Und doch gibt es noch andere, höhere Anliegen, wie Jesus selbst bezeugt. Jesus nimmt das soziale 

Anliegem absolut ernst. Und wenn er mit den Kranken Mitleid empfindet und sie heilt, gibt er denen, 

die Kranke begleiten und heilen, nicht einen religiösen Sinn? 

Wenn Jesus die Schönheit der Natur schildert, gibt er dadurch nicht der Sehnsucht nach Schönheit ei-

nen religiösen Sinn? – Aber ist all das das „Eine“, das not tut, das rechte Ding, das Maria erwählt hat? 

Sind wir wirklich über alle Angst hinaus, wenn wir unserer sozialen Verpflichtung bewusst sind und 

die Häufung des Elends und der sozialen Ungerechtigkeit angesichts unserer eigenen bevorzugte Lage 

unser Gewissen belastet? … Diese Ängste sind größer als die um unser tägliches Leben … Das heutige 

Europa hat gelernt, dass die tausendjährigen, von Menschen geschaffenen Werke nicht das ‚Eine‘ wa-

ren, das not tut: zu viel davon liegt in Trümmern. 

Warum sind die ‚vielen Dinge‘ um die wir uns bemühen, mit so viel Angst verbunden? Warum ma-

chen sie uns im Grunde unseres Herzens ruhelos, und warum verwirft Jesus sie als das, was nicht un-

bedingt not tut? 

Jesus deutet es in seinen Worten an Maria an: Weil uns dies alles wieder genommen werden kann. All 

diese Anliegen sind vergänglich. Das Gesetz der Vergänglichkeit beherrscht selbst unsere leidenschaft-

lichsten Unternehmungen. Das Glück, das sie gewähren, birgt schon das Ende in sich … Aber wir 

klammern uns an das Vorläufige, als sei es etwas Unbedingtes … 

Jedes ernste Anliegen versucht, unser unbedingtes Anliegen, unser Gott zu werden: die Sorge um un-

ser Werk, die Sorge um einen anderen Menschen. Geld und Sicherheit sind zu einem noch größeren 

Gott geworden, und die Nation wurde der höchste Gott. Aber all diese Anliegen sind endlich, … wir 

fühlen, dass keines uns in Wahrheit unbedingt angeht. 
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Wir können nun versuchen, all diese Sorgen abzuweisen und eine zynische Unbesorgtheit anzuneh-

men. Nichts soll uns mehr etwas angehen! Wir versuchen gegenüber allen Dinge gleichgültig zu sein. 

… Aber auch der Zyniker ist an einem leidenschaftlich interessiert, nämlich dass ihn nichts mehr inte-

ressiert. Das ist sein innerer Widerspruch. Das zeigt, dass seine Haltung nicht die Lösung ist. 

 

Was aber ist dann das Eine, das not tut? Ich [Tillich] zögere, denn jede Antwort ist missverständlich: 

Heißt die Antwort ‚Religion‘ – so denkt man an bestimmte Glaubenssätze und ‚gute Werke‘ – aber 

Martha war ebenso religiös wie Maria. Die Religion kann eine rein menschliche Angelegenheit sein 

wie alles andere was Menschen machen. 

Was ist also das eine, das not tut? 

Wenn wir antworten „Gott“, dann ist auch das missverständlich. Selbst Gott kann zu einem endlichen 

Anliegen werden, zu einem Objekt unter anderen Objekten. Ein solcher Gott kann nicht das sein, was 

uns unbedingt angeht … 

Das Eine, das not tut … ist, dass uns etwas unbedingt, unendlich, mit letztem Ernst angeht … Maria ist 

auf etwas gerichtet, das sie unbedingt angeht. 

Wenn uns das letzte und höchste Anliegen mit überwältigender Macht ergreift und wir dann auf die 

endlichen Sorgen blicken, dann scheint alles genauso zu sein wie zuvor, und doch ist alles verwandelt. 

Wir beschäftigen uns noch mit all diesen Dingen, aber nun auf ganz andere Weise – die Angst hat uns 

verlassen. Ihre Macht ist gebrochen. Wer von dem Einen ergriffen ist, das not tut, hat die vielen Dinge 

hinter sich gelassen. Sie gehen ihn noch an, aber er verliert nicht das Eine, das not tut und das ihm 

nicht genommen werden kann.“ 

Soweit Paul Tillich. 

 

Was ist uns/Ihnen durch den Kopf gegangen? 

An welchen Stellen konnten Sie einhaken mit Ihren Gedanken? Was konnten Sie mit Ihren Lebenser-

fahrungen verbinden? Oder ist der Text schon zu weit weg von unserem Leben, von unserer Sprache? 

Das könnte gleich beim Predigt-Nachgespräch interessant werden. In meinem Studium (das ja schon 

etwas her ist), hat uns Tillichs Sprache mit seinem Hang zum Existentiellen angesprochen. 

Aber heute? 

Was ist da Viele, das Macht über uns gewinnt und uns nicht loslässt, worin wir uns zu verlieren dro-

hen? 

Die Not der Menschen, die Bilder abends, die Nachrichten in Echtzeit. Sicher, das war in den 1950er 

Jahren nicht so massiv und total. Ist es nicht berechtigt, dass wir wie Martha in Aktion kommen, um 

gegen die Not anzugehen – uns hat jetzt schon manche Krise umgetrieben: das Engagement der Men-

schen vor acht Jahren in der Flüchtlingskrise, Hunderte haben Tausenden geholfen, dann haben wir 

uns in der Corona-Krise gesorgt um die vulnerablen Personen und auch um uns, haben Kranke ver-

sorgt und Pflegerinnen applaudiert; dann Krieg in der Ukraine, ganz schnell und klar stehen wir an der 

Seite der Überfallenen – und jetzt? Krieg in Nahost: deutsche Schuldgeschichte fordert nahezu bedin-

gungslose Solidarität mit Israel – klar; und gleichzeitig wächst in uns das Gefühl dass die Reaktion Is-

raels nicht mehr verhältnismäßig ist – so schlimm der Überfall der Hamas auch gewesen ist. Es wächst 

das Gefühl, dass hier neuer Hass auf Israel wächst und die nächsten Gewalttaten. Ja, die Täter und 

Kinder und Enkel der Täter von einst sollen sich zurückhalten mit Ratschlägen an die Opfer von einst 

und von heute. Stimmt auch. Sorgen und Ängste gewinnen Macht über uns. Mit Tillich frage wir nach 

dem Einen, das jetzt not tut. 

Manche werden zu Zynikern und gleichgültig: „Ich schaue keine Nachrichten mehr – es ist nicht mehr 

auszuhalten.“ Manche sprechen von der „erschöpften Gesellschaft“ und sehen, dass die gemeinsame 

Basis unserer Gesellschaft zerbricht. 

Was tut da nun not? Martha würde ein neues Aktionsprogramm auflegen, das auch sicher gut gemeint 

und wichtig ist. Paul Tillich könnte uns mit seinen Gedanken zur Geschichte von Martha und Maria 

einen anderen Weg zeigen, der uns nicht zum gleichgültigen Zyniker macht und uns davor bewahrt uns 

in Aktionismus ganz aufzureiben. 



 4 

Maria setzt sich hin, hört, öffnet sich, sucht nach dem Wesentlichen für sie selbst. Sie verbindet sich 

mit dem Grund ihres Seins. Jesu Worte verbinden sie mit der Kraft und dem Geist zum Leben. Viel-

leicht entdeckt sie, dass auch wir Gott/Religion leicht missbrauchen können, wenn wir Gott für unser 

Tun leichtfertig für unsere Interessen in Anspruch nehmen – zumal in einem Krieg, für einen Angriff 

oder zur Vergeltung. Tillich spricht deshalb von „Gott über Gott“, wenn unser selbstgemachtes Got-

tesbild in unserer Wirklichkeit zerbricht. Da ist womöglich gerade die Not unserer Zeit: dass unsere 

vermeintlichen Sicherheiten zerbrechen, und sich viel vorläufiges und schnell vergängliches an seine 

Stelle setzen möchte und der „Gott über Gott“ noch nicht offenbar geworden ist. Amen. 

Und der Friede Gottes, der höher ist als alle unsere menschliche Vernunft, bewahre unsre Herzen und 

Sinne in Christus Jesus. Amen. 

 

 

 

Erklärung der Ev.-Lutherischen Kirche in Jordanien und im Hl. Land 

In der Erklärung der Ev.-Lutherischen Kirche in Jordanien und im Hl. Land schreibt Bischof Sani 

Ibrahim Azar:  

„Die Evangelisch-Lutherische Kirche in Jordanien und im Heiligen Land ist schockiert und betrübt 

über die eskalierende Gewalt im Gazastreifen und in den Gebieten ringsherum. […] Wir nehmen ins 

Gebet die Familien der unschuldigen Zivilisten, die heute ihr Leben verloren haben, wenn sie jetzt ihre 

Lieben betrauern. Wir beten auch um Heilung für alle Verletzten und Traumatisierten. Wenn nun der 

Begriff ‚Krieg‘ verwendet wird, um diese Gewalt zu charakterisieren, dann ist es wichtig zu erinnern, 

dass der heutige Krieg nicht für sich steht, sondern im Zusammenhang eines größeren Kontextes und 

einer langen Geschichte. […] 

Wie immer beten wir für eine friedliche Lösung, die Menschenrechte allen gewährt. Wir erinnern 

daran, dass der Friede, den Jesus anbietet und der in Gerechtigkeit und Solidarität mit den Leidenden 

und Unterdrückten seinen Grund hat, die Wurzel des wahren Friedens ist: ‚Frieden lasse ich euch, 

meinen Frieden gebe ich euch. Ich gebe euch nicht, wie die Welt gibt. Lasst eure Herzen nicht 

beunruhigt sein und lasst sie nicht besorgt sein‘ (Johannes 14,27)“. (New Revised Standard Version) 

(Die deutsche Übersetzung ist nicht autorisiert, vgl. die englische Fassung unter: 

https://www.facebook.com/photo?fbid=676467054621104&set=a.436039095330569) 

 

 

 

Schlusslied 

EG 651,1-4 Freunde, dass der Mandelzweig 

 

 

Dirk Chr. Siedler 

Düren 

DC.Siedler@web.de 

https://www.facebook.com/photo?fbid=676467054621104&set=a.436039095330569

